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Von Buchern

Stephan O  auUs, Trends 2000 Der Zeıtgeist und die Christen,
rTUunnen Verlag, Basel/Giehen 19968, 5.Auflage AB5C-LTeam),
ISBN 3-17655=-11414-2 Z S 9 2680

Stephan aus versteht se1ın Buch als eıdenschaftlıches ädoyer, als
Anklage- und Verteidigungsschrift für das Chrıistentum, dıe Irends
der Zeıt, für dıe rennung VON Christentum und Kultur,
kırchliche Verweichlichung selbst in „evangelıkalen” Kreisen. uch hıer kÖön-

Ian der ‚„‚Inkulturation” nıcht wıderstehen 5.9) Das Christentum MUSSeE
eıne Gegenkultur ZU Moderniısmus der Gegenwart werden mıt .„„‚alternatıven
Lebensformen’”, begründet in bıblıschen Leıitlinien (Sa Nun sagtl sıch der
Kritiker Hoffentlic wırd dieses ädoyer nıcht wıieder selbst FA USATrTuC
eines modernen Indıyıdualısmus und der Privatreligi0n! Es könnte auch
se1nN, daß dıe viel zıt1erte „Irendforschun  27 dıe Zeıtanalyse selbst
USdruC UNSCICT e1ıt ist und eben auch iıhr Kınd darstellt Ist aus cde-
SC ‘ 3rend: Sanz entgangen? aus rechtfertigt se1ıne Vorgehenswelse

mıt der Areopagrede des Apostels Paulus Wır müßten cdıe e1ıt
kennen, In der WIT als Christen leben! Dies sSe1 Vorraussetzung für glaubwür-
1gen Lebensstil und für zıelgerichtete Evangelısatıon.

Aber kommen WIT eıner Analyse der .„Postmoderne‘ . ıhres kollektiven
Indıyvıdualısmus, Pluralısmus, der Sentimentalıtät und Spirıtualıität.
In der postmodernen Gesellschaft, aus, <gäbe 6 keıine Konstante
mehr. es SE1 relatıv, wechselnd und unbeständig; nıchts VON Dauer. DIie
Chrısten selen VON dieser Entwicklung mıt betroffen Man gehöre nıcht mehr
ZUT Kırche., habe keine Bındung dıe Konfess1ion. Mıtglıiedschaft werde -
verbindlich er suche sıch dıe Gemeınde, e ıhm Kırche se1
eın ‚Mar der Möglıchkeıiten“ geworden, erst recht che ‚Volkskırche  27 Selbst
der ‚„„‚.Konservatıve” verstehe sıch NUur als Angebot anderen. Dieser Plu-
ralısmus aber Tre ZUL „Häresie”. Häres1ı1e komme VO ogriechischen Wort
„haıreın:, „wählen’’! Häretiker selen Menschen, e sıch dıe Tradıtion
entscheıden und NECUEC eigene und abwegıge Meınungen
aus aus Selbst der CGlaube : die „Bekehrung”, werde L1UT UD
probiert”. DIie Kehrseıite dieses Relatıyismus SEe1 Orientierungslosigkeit, der
Entscheidungszwang, der Wegfall VON Sicherheit und Geborgenheit der 4FTa-
dıtıon. Es gäbe erhaltenswerte JTradıtion, chie ZW ar unmodern, aber notwendıg
se1! Wer 1mM (Gjottesdienst tändıg äandere oder bıblısche Texte tändıg
revıdiere, zerstore dıe Gemennschaft. Wer dıe Krıterien für ‚‚ Wahrheıt” VCI-

schiebe, mehrere Wahrheıten Ooder 11UT dıe ahrhe1ı1 TÜr mich‘ daraus
che., mache letztlich cdie elıgıon kaputt. Christen ollten sıch dem nıcht

äres1ie (ım Kırc  ıchen Sprachgebrauch): ırlehre
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schlıeßen, aber auch diese Entwicklung mıt Gelassenheıt betrachten. Denn
S1e habe 65 immer gegeben! SQOE;) /u den gesellschaftlıchen Irends gehö-

besonders, aus., der Rückzug 1Ns e1igene Ich, dıe Isolatıon VOT dem
1deo, einem Narzıbmus, e Vergötzung se1ner selbst bıs hıneın in dıe Psy-
chologıe Selbst „„Gemeinschaft” werde indıvıdualısıiert. Glaube und
Kırche se]len hıervon unmıttelbar betroffen DIie Bındung (Geme1inde und
Kırche el Der Gottesdienst „muß MIr bringen”, „Dogmatık” sSe1
WE überrascht 6S „„out  Za (S./70f.) e1 SEe1 das Indıyiduum SCNAUSO
achten, W1e dıe 1e ber der Mensch urte nıcht 1mM Mittelpunkt stehen.
/u eCcC beklagt aus e Wendung -.Jch habe miıch ekehrt” als Aus-
C (vielleıc pletistischer rsache eses Indiıvidualiısmus und
stellt ‚„Glaubenszeugnisse ”, die das relıg1öse Ich beleuchten, ebenso In rage
W1e Sonderex1istenzen iın Haus-, und Gebetskreisen. ‚„„Wahre, bıblısche
Gemeinschaft fındet iıhren Tun alleın In der Heiılstat Christ1 und kann des-
halb VON der Wahrheitsfrage nıemals gelöst werden.  (S5./78 Kırche 1e
nıcht Selbstzweck werden. uch auf dem Gebilet der ‚Ethık” orlentiere sıch
der Wertekodex individuellen Bedürfnissen. Scheidungen, der Asanfte.
trottelıge 27  Mann e „Power-Frau”, ıe Sexualısierung, SX als Konsum, Ho-
mosexualıtät,. Selbstmord und Su1zıd werden ebenso thematısılert WIe KOrrup-
10n und Gentechnologıie. OIthaus me1ınt hlerzu: ‚„„Wır hınken auf 7Wel Seıten.
wollen (ijott chenen und doch auULONOM en Wır sınd Heuchler”(S 00) SA
modernen Gesellschaft, und hıer ırd 65 1U immer pragmatıscher 1ın dAesem
Buch, ogehö das ‚„„Consumo, CT SO SUum  ”2 DIie Kommerzialısıerung der Gesell-
oschaft chlägt sıch auch in „gemeindlichen TIrends” nıeder. (Gjeme1inden bau-

sıch Millıonenpaläste. ıne ‚„„‚Wohlstandsrelig1on  27 macht sıch breıit. from-
Firmen machen iromme Geschäfte Und das escha: 1mM Ordergrunk

steht, herrscht grundsätzlıch Hektik Selbst Missionswerke se1len VON TuNe-
1CT Dienstorientiertheit „Kurzzeitmissionaren übergegangen (S 235) DIie
Technologisierung, der .„„Homo technicus’”, mache sıch auch in der 99-  7
Chur: breıit DIe Predigt sSe1 auch auf dem nNnierne olen, der Pfarrer NUr

DCI Anrufbeantworter erreichen (5.143) DIie Technık werde ezıelt für
kırchliche Zwecke eingesetzt. Der Christ habe 61 funktionıieren, ZU kon-
sumıleren, bıs ZUTN Erbrechen Wiıe wahr, W1Ie wahr! Wo ble1ibt die Ruhe., e
Gelassenheıt des Sonntags”? Man amüsılere sıch Tode Bücher Sınd AdUus

der ode He sıtzen VOT dem Die gute alte ost hat ausgedient. Wer
nıcht we1l3, W ds MM D-R! oder „On-Line e1iße, sSe1 völlıg VO ande-
ICMH Stern (S.161) Warum eigentlich nıcht (jottesdienst PCTI Fernseher diırekt
1m Wohnzımmer? I)as Buch macht Sanz besonders auft dıeCder Medien
auch 1n der christlıchen Kırche aufmerksam.

Consumo, CI SO Ich konsumıiere, darum bın ich In Ableıtung des phılosophı-
schen „Cogı1to, CISO sum’”, ich en (erkenne), Iso bın iıch
Homo technıcus Mensch der ecAnı
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Besonders interessant Sınd dann aus Ausführungen ZUT 55  e  y-
bäarenwelt”, ZUE Welt der andalas ohne Kanten und en DbIS hın ZU Au-
omobil DIie „Harmony-Church” ohne Bıß, ohne VOT den Kopf stoßen. 1st
In dieser „Hasımaus1i-Schnuckiputzı-Welt” e unmıttelbare olge Kınder
werden idealısıert, OoniIilıkte, klare Worte nıcht ausgesprochen,
weıl, olthaus, elıg1ıon 1mM Zuge des allgemeınen Irends immer mehr ZUT

„Erlebnissache” geworden SE1 Der Erlebnisgesellschaft entspreche cdie Kr-
lebnisrelıg10N 90) 1C. Sınn werde gesucht, sondern Geschmack.., Ge-
fühl und chmalz Gottesdienst wıird ZU „Happenıing”, l wırd SscChHNEB”LC
auC. in der SELK: er nıcht mehr „begangen” sondern „gefe1ert  „! es
muß iImmer toller,. orößer, schöner. technıscher, g1gantıscher werden. SCHM:
STUS macht dıich oglückliıch [ SO dıe Parole ‚„ JESUS macht diıch ha Die
charısmatische ewegung 1eg da SahzZ 1m TeN! Out“ erscheınt dagegen
wırklıches Interesse evangelıscher Bıbelauslegung. ıllow-Creek wırd als
g1igantısches Spektakel beschrieben, VO Kern des Evangelıums abzulenken
(5.208)

In seinem „Ep1log ruft olthaus dann ZUT „Gegenkultur” auf, es unter
dem Wort lerkegaards: ‚„ Wer mıt dem Zeıtgelst verheiratet 1st, wırd chnell
Z7u Strohwıtwer”. In d1esem Epilog chlägt Olthaus folgendes VO  z ıne RC
NAauC, detailherte Analyse der Jeigenen“ (chrıstlıchen) Kultur erstellen.
Danach „Runden Tisch” nach Therapıen suchen und e1 (jottes

bıtten. Und schheblıc Sıich VOT der Utopie eıner „Chrıstlıchen lt“
hüten. aber auch nıcht VOT der entchrıistlıchten Welt resignieren. In-

3 ea geht D el dıe Alternatıven a) der Absonderung, dıe ]6 ab-
ehnt, we1l S1e e Schöpfung (jottes verleugne (5.236) der Anpassung,
dıe aber den Glauben mıt der e1t auflöse und selbst In e1ne Krise geraten @1
und €) der „„drıtten Varıante” der Auseinandersetzung. S1e intens1ive Be-
schäftigung mıt der Moderne VOTaus S1e sSe1 VON der Grundüber-
ZCUSUN&, daß Jesus der Herr er Lebensbereiche ist Und S1e rufe ZUT Buße,
ZU IMdenken Diese Ause1lnandersetzung SEe1 in Kuhe und Geduld An
f  = „„‚Gelassenheıt” 1SL das Stichwort, nıcht kırc  i1cher re. spırıtueller SU-
permarkt, Marketing-Management und Erfolgsdruck. Man MUSSEe wılıeder be-
ten lernen und sıch der Iradıtıon erinnern Vor em MUSSEe INan
wıeder „Kämpfen” und H1Ie sıch nıcht „Schnellkursen  27 ‚ScChnellmethoden”
anheimgeben, dıie das Christentum ntellektuell preisgeben. Man MUSSEe auch
wıieder ‚„‚denken” lernen und dıe persönlıche Bezıehung, dıe Freundschaft
Nnutzen S25 Schließlic aber bleıbe das Kreuz eın Skandalon, eine Torheıt,

auch heute, ohne das die Kırche iıhre Existenzbegründung verhere (S.:255)
Keın Kulturpessim1smus, keın Kulturoptimismus, sondern „bıblıscher Realıs-
Mus  27 1ST für Olthaus die Prämisse.

Das Buch 1st allgemeınverständlıc geschrieben. Es besticht VOT em
C Eınarbeitung der Techniıkproblematik, der KOnsum-, Medien- und
Kkommuntikationswelt. 1e1e Anregungen, Fragen das gemeımindlıche eben,
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Predigt und Seelsorge, (jottesdienst und Gemeı1uindeleben sınd ertfrischend
und bereichern: S] iragen ble1ibt bloß, ob dieses Buch nıcht selbst eın Teıl
des ‚Ayrends: Ist, sıch eben „4TeNdS- orlentiert (posıtıv oder negatıv),
nıcht aber ew1gen Wahrheıiten Ist cd1eses Buch eıne CANrıstiliche Varıante
der modernen ITrendforschung? Dann 1st CS eben selbhst L1UT e1n Zeichen
des Zeıtgeılstes. Der Verfasser sucht dıe Abgrenzung 1ın der „„Auseıinander-
setzung” mıt dem Zeıtgeıst. IDies ich für eın berechtigtes nlıegen.
Felillcl. muß sıch der Autor fragen, ob nıcht gerade SCINE „evangelikale”
Glaubensrichtung maßgeblich der Zerstörung der Bekenntnisbindung,
der kırchlichen Bindung, mitgewirkt hat und noch wirkt, wobeil SIE Jetzt
Aur selhst Von den Von ihr gerufenen (rJeistern heimgesucht erscheint. Man-
che Eıinsıicht äßt sıch erkennen, aber keın Durchbruch echter Kırchlichkeit
und Bekenntnisbindung. Trotzdem 1st dieses Buch jedem empfehlen und
lesenswert. Es ist eıne Fundgrube für solche Christen: dıe das, W ds

„gäng1 geworden 1st und sıch auch der Gememinde bemächtigt hat, „kämp-
fen  27 wollen. 1ın ıhrer Famılıe, ıhrer (jemelinde und der TC

Ihomas Junker

ernarı Jüngel, Das Evangelium Von der Rechtfertigung des Gottlo-
sen als Zentrum des chrıstlichen aubens, verb. Auflage,
Sıebeck, übingen [1999, ISBN 3-10-14/15/-E 244 S)

Bereıts in verbesserter Auflage 1eg diese in der Auflage rasch VOCI-

oriffene Arbeit Jüngels VOIL. DIie auch In der weltliıchen Offentlichkeit D
führte Dıiıskussion die Rechtfertigung 1e 3 CS qals notwendıig erscheıinen.
besonders Pfarrern und Relıgionslehrern eine Orjentierung In dieserC
bieten, dıe S1e In den anı versetizen könnte, das Evangelıum mıt m
theolog1schem (Gew1lssen verkündıgen. So außert sıch der Autor 1m NOT-
WOIT über das Ziel SseINES Buches hne Z weife] e Es sollte arheı
herrschen oder doch wlieder werden, W dS 6S e Rechtferti-
SUNg 1st Denn die in der Oekumene geführten Lehrgespräche arüber en

Unklarheıten geführt, cdhie INan nıcht aqauf sıch eruhen lassen kann!
Jüngel sk1iı77z1ert ZUerSLT, OITu CS e1igentlıch geht (S 1, 157 1) Sodann

macht CT dıie theologische Aufgabe des IUuKels VO der Rechtfertigung >
stematısch und besonders hermeneutisch esehen ZU ema DiIies
chıeht iın Auseıinandersetzung mıt gegenteıilıgen Auffassungen (S 2’ F
42) Es 01g se1ne arlegung über das „Ere1gn1s der Rechtfertigung: (jottes

Jüngel selbst en VOT em dıe „GemeıiLnsame Erklärung ZUur Rechtfertigung“‘ und
dıe damıt zusammenhängenden Außerungen verschiedener utoren und seıne eigenen
Eiınsprüche SC Inhalt und Vorgehensweılse be1ı dA1esem Unternehmen: geWwl1 bezıeht

auch dıe Jetz! SeTSI ekannt gewordene /usatzerklärung ein, dıe dem Gesamtvorgang
dıe Spıtze aufsetzt (Hırschler: „auf Schleichwegen  n vgl FAZ NrT. VO

Jul1 1999, 10) Was 1er geschehen ıst. ıst beschämend für e Vertreter der uther1-
schen Kırchen 1mM LW


